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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Neujahrsnacht in dem Steinthale. 
(Beſchluß.) 
10. 
a Die Erlöſung. 

Während dieſer Erzählung war die Mitternacht herange⸗ 
tückt. »Heule wird, « begann der Zwerg ernſt und feierlich, die⸗ 
ſes Uhrwerk zum letzten Male ſeine Pflicht erfüllen und die 
Mitternacht verkünden, auch das ſeliſame Kunſtgebilde mit dem 
Mädchen und der Rieſenfauſt, eine Andeutung auf die Euch 
erzählte Schreckensthat, hat feinen Zweck erreicht, iſt überflüſ⸗ 
fig und wird von nun an ſtille ſtehn. Ihr habt übrigens einen leichten 
Kampf gehabt und werdet die ſchöne Braut ohne einen Schwerdt 
ſchlag in Euer Kämmerlein erhalten, aber dennoch ſeid Ihr, 
wie ich Euch verkündete, zu hohen Ritterthaten aufbewahrt. 
Ich aber bin erlöſt und gehe heim auf ewig zu meinen Brüdern 
und von nun an wird man nichts fürder hören von den Nek⸗ 
kereien des Steinmannes. f 

Jetzt begann die Uhr die Mitternacht zu verkünden. Mit 
jedem Glockenſchlage hob der ſchlafende Ritter fein greiſes Haupt 
hoͤyer und als der zwölſte geſchehen war, fo ſchlug er die Augen 
auf, und die dankbaren Blicke ſuchten ſtil und einſt den En. 
kel. Das Toben und Raſen, das in der vergangenen Neu⸗ 
jahrsnacht grauenvoll durch die Hütte wirbelte, war verſchwun⸗ 
den. Von den feurigen Höllengeſtalten an der Wand verloſch 
ſchwach ziſchend eine mit jedem Schlage der Uhr, ſa daß mit 
dem zwölften die Wände ſchwatz und leer waren und nichts 
Uaheimliches, nichts Furcht erregendes mehr die Sinne empörte. 

Wenzel von Zedlitz trat jetzt vor ſeinen Abnherrn und ſagte: 
„Armer leidender Greis! wie höchſt beglückt fühle ich mich, 
denn ich hade Eure Qualen beendet! der Fluch iſt von Eutem 
Haupte genommen; denn der Mörder meiner Schweſter fiel von 
meiner Hand und die ungeheure Schuld iſt gebüßt. Hier ſind 


die verlangten fünf Zähne. 


7 
1 


Da ſtreckte der Alte die zitternde Hand dem holden kecken 
Jünglinge entgegen und die lieblichen freundlichen Kinder des 
irdiſchen Lebens: Hoffnung und Freude liebkoſten den glücklichen 
Erlöſer von dem ſchrecklichen Fluche. Heiter und ernſt, wie 
ein lebendig Begrabener, der aus der ſchauerlichen Todtengruft 
gerettet, wieder in das frifche Leben tritt, ſagte der Greis: 


23ch danke Die, Wenzel! denn Du haſt mich von einer fürch⸗ 


terlichen Qual befreit! Meine Schuld war groß, aber meine 
Leiden unendlich! Keine Zunge iſt im Stande die Schmerzen 
durch Worte zu verſinnlichen, die mich durch ein halbes Jahr⸗ 
taufend, gleich einem ſchleichenden, langſam freſſenden Gifte, 
verzehrten. Mein Geiſt war das Spiel der ſchrecklichen finſtern 
Mächte, die, ſinnreich in Matern, jeden Augenblick meine 
Sünde mir entgegenſtellten. Das hohe Glück der Liebe, hold 
bereitet durch eine der vortrefflichſten Erdentöchter, das ich mir 
leichtſinnig zerſtötte, wird die höchſte Seeligkeit des Erdenlebens 
in Deine Tage gießen, ich aber gehe, ſatt des Irdiſchen, end⸗ 
lich heim zu der Ruhe, der ich fünf hundert Jahre lang mit der 
namenloſeſten Sehnſucht entgegengeſehen habe. Ehe ich aber 


ſcheide, fo laß mich noch einige Worte der Warnung, ewig uns 


trüglich und wahr, wie die Geſetze des Unerforſchlichen, ſpre⸗ 
chen: Mein Sohn! weiche nie von dem Pfade des Rechten! 
denn der böſen That folgt die Strafe auf der Ferſe nach! und 
zertt dem Verbrecher den Freudenbecher vom Munde, wenn er 
ihn am ungeſtraft'ſten und ſicherſten zu leeren wähnt! denn nie 
kann ein Laſterhafter, weder hier noch dort, eines dauerhaf⸗ 
ken Glückes Seeligkeiten genießen! Laß dieſe Worte mit Flam⸗ 
menzügen in Dein Herz gegraben ſein! und nun lebe wohl. 
Der Herr har ſich endlich auch meiner erbarmt! Gute Nacht læ 

Kaum hatte er dieſe Worte beendet, als er fanft fein 
Haupt neigte, und, ohne Zucken verſchied. 

»Er hat vollendet, ſagte der Zwerg faſt wehmüthig. 
Ruhe feiner Aſche! Wenzel von Zedlitz! Laßt ſeinen Leich⸗ 
nam in eine geweihte Erde bringen! Auch werdet Ihr, wenn 
Ihr von dannen reift, die häßlichen Steinbilder vermiſſen und 
an ihrer Stelle die entfeelten Körper Eurer Vorgänger finden. 


Sie find nunmehr ihres deſchwerlichen Wächteramtes ledig und 
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quitt! denn wißt: Trutlieb konnte alle Neuihrönähte durch 
den Steinweg über das Gebirge entflichen, wenn es fie gelüſtete, 
meiner Gefangenſchaft zu entgehen und mir war nicht die 
Macht gegeben, ſie halten zu können, doch die Steinbilder hat⸗ 
ten die Kraft, ſich aus ihrer Lage zu wälzen und, verhindernd 
jeden Ausgang, in den Steinweg zu treten, denn kein andrer 
Weg führt aus dem Thale, als durch die ſteinige Straße. 
Enifloh uns Trutlieb, fo war jede Etlöſung für alle Ewigkei⸗ 
ten unmöglich, und der Fluch ruhte ewiglich auf Eurem Ge⸗ 
ſchlecht. Daher werdet Iht Euch wohl auch noch meiner 
Worte im Steinwege erinnern. Doch ich ſchwätze und ſehe 
wohl, wie die Sehnſucht Euch folteit. Hartet einen Augen⸗ 
blick, damit ich Euer Glück vollende. 
Der Zwerg ging in die Kammer, aus welcher Wenzel vor 
einem Jahre feine Trutlieb kommen ſah. Nie hatte der Ritter 
wohl ſo ängſtlich die Minuten gezählt als heute, wo ihm die 
böchſte irdiſche Seeligkeit durch das unvergleichliche Mädchen zu 
Theil werden ſollte. Nach einer langen Stunde, die ſeine 
Phant ſie faſt zu einem Jahr ausgedehnt hatte, erſchien der 
Zwerg wieder, an der Hand der reizenden Trutlieb, die er dem 
Ritter entgegenführte. N 
»Empfanget hiermit, ſagte er, odas köſtlichſte Geſchenk 
aus Freundes Hand. Von dieſem Augenblicke an tritt Trut⸗ 
lied von Roswyn wieder in das iediſche Leben ein. Seid glück⸗ 
lich und Ihr werdet es Beide ſein! Enkel und Urenkel werden 
mit Euren grauen Locken ſpielen und das Geſchlecht der Zedlitz 
ſoll nicht ausſterben, ſondern hochberühmte Männer haben, 
durch viele Jahrhunderte. Und wenn Ihr die höchſte irdiſche 
Seeligkeit, die ohne Tugend und Reinigkeit des Herzens nicht 
denkbar iſt, genießen werdet, fo gedenket auch meiner und vers 
eßt des Zwerges nicht le 
sehe be (eye der Überglüctiche Wenzel gu den Füßen der Heißs 
gelienten. . Zrurlieb hob ihn fanft auf und eine lange Umar⸗ 
mung beſiegelte den Bund, den Tugend und Liebe für das Er⸗ 
denleben ſchloſſen. Als fie aber aufblickten, um dem Zwerge 
für die Gründung ihres Glückes zu danken, fieg,! da war er 
vor ihren. Augen verſchwunden, und wurde feit der Zeit nicht 
mehr in Schleſien geſehen. 


Zwanzigſter Jahresbericht 
über die Wirkſamkeit der Blinden-Unterrichts-⸗Anſtalt 
in Breslau. 
(Fortſetzung.) 


Verzeichniß der im 727 1838 eingegangenen 


Geſchenke. 

1) Von einem ungenannten Freunde in Bern 3 Lsd'or. oder 
17 cl, 2) Von dem Herrn Kaufmann Schärf ous Brieg 
Urtl. 3) Von der Frau B. v. H. 3 rtl. 4) Von dem Herrn 
General⸗Vicar, Dom-Dechant von Montmarin 10 rtl. 
5) Von dem Herrn J. N. K. 1 rtl. 6) Von dem Herrn 
Ober⸗Lotterie⸗Einnehmer Holſchau 10 til. 7) Von einem 
Ungenannten 1 rtl. 7 fgl. 6 pf. N 


Ferner: 1) Von Ihro Extcellenz der Frau Gräfin Gög, 
Viktualien. 2) Von dem Herrn Gutsdeſitzet Schmidt, 
12 Schock Henkelſtöcke. 3) Von dem Herrn Kaufmann 
Jäſchke, 6 Sirietzel, 12 Halstücher. 4) Die Herten Bud: 
druckerei⸗Beſitzer Brehmer und Minuth ließen unentgeld⸗ 
lich die Einladungskarten zum Examen drucken. 5) Herr Sons: 
ſteinfegermeiſter Sander ließ auch in dieſem Jahte ſämmtliche 
Schornſteine unentgeldlich fegen. 6) Von Hen. Schönfärber 
Hartmann, 12 Pfd. feinen Bindfaden. 


Verzeichniß der im Jahre 1838 eingegangenen 
Vermächtniſſe. 


1) Von dem Fräulein J. T. M. von Blacha 50 rtl. 


2) Von der Frau Kaufmann Ziepult 100 rtl. 3) Von der 
Frau Haushälter Terpitz geb. Axter 20 ttl. 4) Von dem 
Herrn Kaufmann Lazarus Kroh 100 rtl. 5) Von dem 


Herrn Profeſſor Hausdorf 50 tl, 
Sophia Winzer 20 mtl. 

Der Verein hatte den Verluſt des Herrn Dom⸗Dechanten 
v. Montmarin ducch deſſelden Hinſcheiden zu bedauern, dem 
die Anſtalt im Laufe der Jahre, wo derſelbe an dem Vereine 
Theil nahm, manche freundliche Unterſtützung und Beförderung 
zu verdanken hatte. 

Wir erwähnen endlich noch einer beſondern Bereicherung 
der der Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt gehörenden Bibliothek mit 
großem Dank gegen die Geber. Es find uns nämlich durch die 
Güte der betreffenden Geſchäftsführer vor wenigen Wochen die 
Jahresberichte der Vereine für Blinden » Unterricht in Boſton 
und Philadelphia für 1837 nebſt ſehr ſchaͤtbaren Beilagen zu: 


gekommen. Wir theilen Einiges daraus zu deli 
ee ee zu beliebiger Verglei⸗ 


Die männlichen Zöglinge jener Anſtalten lernen Matten, Tep⸗ 
picke Marrapen, Stublkiſſen Schuhe, Bürsten, Stricke, Schur 
ren verfertigen, ſie ſpinnen Hanf; ouch iſt ein gelungener Verſuch 
mit Drechſeln gemacht worden. Die Mädchen werden wie bei 
uns zu häuslichen Arbeiten angeleitet, und lernen flechten, nd: 
hen, des Strickens wird nicht erwähnt. Auch dort gehen die 
Vorſtände von der ſehr richtigen Anſicht aus, daß Blinde zwar 
auch künſtlichere Arteiten erlernen, aber nur in den allerein⸗ 
fachſten mit Sehenden einen Wetiſtreit eingehen können. Auch 
find die Verhäteniffe in jener Gegend fo günſtig, daß in dem 
Bericht aus Bofton nicht nur die Hoffnung ausgeſprochen wird, 
viet ehemalige Zöglinge, die ſich etublixt hiben, würden ſich 
ganz ſelbſt erhalten können, ſondern daß auch der Verein zu 
Boston ſich ervieten kann, die Handarbeiten ehemaliger Zög⸗ 
linge anzunehmen und zu ibrem Vortheil zu verkaufen, was 
auch zum Theil bei uns geſchieht. Einer derſelben hat bin; 
nen ſechs Monaten für 250 Dollars Thürmatten geliefert. Un⸗ 
ter dieſen Verhäliniſſen können allerdings beide Vereine die 
Hoffnung hegen, daß di jenigen ihrer Zöglinge, welche einmal 
nach ihrer Entlaſſung ganz auf ſich ſelbſt angewieſen ſind, ſich 
ſelbſt zu erhalten im Stande ſeyn werden, während die Kon⸗ 


kutrenz mit Sehenden in denſelben Arbeiten dieſes bei ung ſeht 
erſchwert. a c 


6) Von der Jungfer 
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Der wiſſenſchaftliche Unterricht erſtreckt ſich außer den auch 
in unferem Inſtitut gelehrten Gegenſtänden in Boſton auf das 
Franzöſiſche, auf Algebra und Aſtronomie, in Philadelphia auf 
das Oeutſche neben der engliſchen Mutterſprache, in beiden Uns 
ſtalten auch auf das Schreiben. In Boſton konnten nament⸗ 
lich im Januar 1838 von 60 Zöglingen 31 leſetlich ſchreiben, 
und 25 korteſpondirten wirklich mit den Ihrigen; dem Bericht 
von Philadelphia iſt ein Facſimile einer ganz leſerlichen Hand⸗ 
ſchrift beigefügt. 

5 (Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


— — 


Wahrheit. 2 


Die Wahrheit iſt die Tochter des friedlichen Himmels, fie 
flieht vor dem Geräuſch der Leidenſchaften und vor Zank. Wer 
fie aber von ganzem Herzen lieb hat und ſich ſelbſt verleugnen 
kann, den übereilt fie des Machts im Schlaf und macht fein 
Gebein und ſein Angeſicht fröhlich. (Claudius.) N 

Man kann die Wahrheit niemals mehr beleidigen, als 
wenn man bei manchen Gelegenheiten zu viel von ihr entdeckt. 
Es hat mit dem Vetſtande eden die Bewandtniß, wie mit den 


Augen; eine gewiſſe Größe und Geſtalt erfordert gerade fo viel 


Licht und nicht mehr; was darüber iſt, verurſacht Dunkelheit 
und Verwirrung. Es iſt daher wahre Menſchenlieve und 
Güte, ſtatke Wahrheiten vor ſchwachen Augen zu verbergen. 
(Shefiesbury.) 


Die Wahrheit hat es von jeher mit einer Menge Feinde zu 


thun gehabt. Die gewoöͤhnlichſten Urſachen dieſer Feindſchaften 
ind einſeitige Vorſtellungen, Mißverſtändniſſe und Vorurtheile 
aller Art. Die ollergefäbrlichſten Feinde der Wahrheit aber 
find die Leidenſchaften. Sie leihen den Sachen eine eigene Ge: 
ſtalt; ſie vergrößern und find die älteſten und künſtlichſten 
Sophiſten. i 

Die Wahrheit hat die größte Gewalt von der Welt, weil 
ſelbſt die Erdichtung ſich von ihr b. heirſchen laſſen muß und bloß 
unter ihrer Geſtalt gefallen kann. ö 

Von ihrer Unwiderſtehlichkeit zeugen alle verfloſſene Jahr ⸗ 
hunderte; die unerſättliche Begierde des Menſchen nach Glück⸗ 
Wasch ir une aufmerkſame Zuhörerin, und dann, wenn die 

Ahrhelt ein 1 i 4 

ihre Werkzeuge. üderzeugt hat, Be alle menſchliche Kräfte 

Es begegnet Einem oft genug, daß man auf die Wahrhei 
ſtößt, daß Unglück ift 3 in nicht immer er 
habe ſie gefunden. Die Philoſophie, die ſich zur Aufgabe ge: 
ſtelt hat, in allen Dingen Wahrheit aufzuſuchen, hat viel 
Aepnlichkeit mit dem Blindekuhſpiel. Dem einen werden die 
Augen verbunden, und er tappt nach den Andern umher. 
Haſcht er Einen, ſo muß er deſſen Namen nennen. Nennt er 
einen Untechten, fo muß er jenen losloſſen und von Neuem 


So gehts auch den nach der Wahrheit haſchenden 
Wenn ihnen die Augen verbunden find, er⸗ 
haſchen ſie wohl zuweilen die Wahrheit, abet ſie können ihr 
nicht beweiſen, daß fie es iſt, und in demſelben Augenblick ent⸗ 
wiſcht ſie ihnen, und ſie haben von Neuem zu tappen. 2 
Die Geſtalt der Wahrheit bleibt immer herrlich und ſchön, 
fo viele entſtellende Larven man ihr auch umgehängt hat. 
Wer die Natur forſchend durchwandert, dem wird die 
Wahrheit wie zum Ekel werden. (Seneka.) 


— 


anfangen. 
Philoſophen. 


ARM, 0.7 
(3wet Eckenſteher vor dem Bilde Cupidos.) 


Schaaf. Say’ mal, Bruder, was is denn das dorn 
Geſchöpf mit'n Fitſchepfeil? iR 
5 Speck. Was wird's ſein, kannſt doch leſen, es is a 

ohr. — 8 

Schaaf. A Mohr? — der is doch ſchwarz. 

Speck. Dehmel, ſiehſt ja, daß es noch en klener dum⸗ 
mer Junge is, den muß erſcht die Sonne verbrennen. 

Schaaf. A ha, drum is er och nackend, er hat kene 
Hoſen an. ck 


Berlinerblau. 


Von den Farben, ja von Allen 

Kann nur eine mir gefallen; 

Nicht das Roth, das Grun der Au’z 
Es ſind doch nur matte Strahlen. 
Glaubt es mir, ja könnt ich malen, 
Malt’ ich mit Berlinerblau. 


Iſt des Himmels lichter Bogen, 

Wenn von Wolken nicht umzogen, 

Etwa gelblich oder grau? 

Nein, er lächelt aus der Ferne 

Schon geſchmückt mit Mond und Sterne, 
Ewig nur ber linerblau. 


Willſt Du treue Freundſchaft fragen, 

Welche Farbe ſie getragen, 

Stellt ihr Bild ſich Dir zur Schau. — 
! Wird fie Dir ein Blümchen nennen, 123 

uad Du wirſt es gleich erkennen, : 

Denn es blüht berlinerblau. 
Willſt Du einſtens Dich vermählen, 
Darfſt Du gar nicht lange wählen, 
Nur des Mannes Augen traun, 
Denn fie find der Seele Spiegel — 
Darauf geb' ich Brief und Siegel, 
Gute find Ber linerb lau. 


In dem Eh land, wie im Leben, 
Mag es öfter Fehde geben, 
Leicht beſiegt iſt wohl die Frau. 
Doch, Der hat den größten Schaden, 
Dem die beiden Fenſterladen 
Sind bemalt Berlinerblau. 


Blau iſt, wie ich einſt geleſen, 
Schon der Montag längſt geweſen, 
Viele wiſſens ganz genau, 

Arzt und Schneider hat zu flicken, 
Ach! ſo mancher breite Rücken 
Wird gefärbt Berlinerblau. 


Und doch von den Farben Allen 
Kann nur diefe mir gefallen 


Und warum? — fragt ihr ſchlau — 


Glaubt mir, es iſt keine Grille 
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Denn mein Liebſter iſt — doch ſtille — 


Ein Berliner und heißt Blau. 


A. L. 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Traurige Folgen eines Schauſpiels. 


Im Jahre 1322 wurde zu Eiſenach ein Schauſpiel gehal⸗ 
ten, welches eine ſehr traurige Wirkung hatte. Denn nach⸗ 


dem der Markgra 


f Friedrich zu Meißen und Landgraf zu 


Thüringen feine langwierigen Streitigkeiten zu Ende gebracht, 


und der 


ſuchten ſeine Unterthane 


Friede in ſeinen Ländern von Neuem zu blühen anfing, 
n von dem im Kriege erlittenen Unge⸗ 
Ergötzlichkeiten wieder zu erholen, und 


Darauf ward er vom Schlage gerühit, daß er lahm und 

wurde, und blieb in dieſem traurigen San e Sr a; 
ungefähr 7 Monate bettlägerig, und ſtard, alt 55 Jahr. — 
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſes Schauſpiel in deutſcher Spra⸗ 
che geholten worden, und nichts Neues, ſondern etwas Ge⸗ 
wöhnliches geweſen, weil ſonſt die Chroniſten dies wohl bemerkt 
haben würden. Sie würden die in Rede ſtehende dramatische 
Vorſtellung vermutalich auch nicht angeführt haben, wenn fie 
nicht ſo traurige Folgen gehabt hätte. ö 


Kochbücher. 


Auch unſte guten mäßigen Vorfahren kan n bi 
den Magen methodice zu füllen a age N 
wenn ihnen gleich die Kunſt, ihn wieder zurecht zu bringen in 
welcher wir, laut unſerer Buchhändlerannongen ſonderlich des 
rer des berühmten Baffefhen Verlages, bedeutende Fort⸗ 5 
ſchritte gemacht, nicht in gleichem Grade bekannt geweſen ſeyn 
mag. Sie hatten ſo gut, wie wir, ihre Kochbücher, von de⸗ 
nen wir die bemerkenswertheſten hier anführen: 5 
Ein ſehr künſtliches und fürtteffliches Kochbuch von ollerley 
3 At gehen een 1559 (mit 88 Vorſchriften). 
ellerm f 
daten 9 = 155 Ger von allen Speifen und Getränken, 
aindl!, Balthaſer von Dilli i i 
und n olga . Kinküan, 
‚allen Ko ern von dieſe ' 
» oldſche hervor, ſowohl nach Umſung uhr 15 en 
ſchien 1581 zu Ftankfurt und iſt der Landgräfin An 9 
Thüringen zugeeignt. Der Verfaſſer war, wie er fa 3 
vieler Herren Höfen geweſen, und etwas in Italien, der 


mach ſich durch allerlei 5 = 0 
zu dem Ende wurden, vermuthlich auf des Landberrn Befehl, anden, Reuſſen, Preuſſen, Polen, U ö . 
e us Dh ln u len Ak 


eine drametiſche 
entworfen und zu 


geführt. Dies geſchah 15 Tage nach O t 
In dem Chronicum Sampettinun Erfur- 


Tom. III. p. 326.) ſteht noch, die: 


mönche Ab 


tonse (Menken. Seriptor. 


laß. 


Eiſenach in des Markgrafen Gegenwart auf⸗ 
ſtern guf der Prediger⸗ 


ſes Schauſpiel ſei in dem Thiergarten (in ortu ferarum, wahr; 
ſcheinlich in horto) von den Geiſtlichen und ihren Schülern 


aufgeführt 
rigten kein 


geſchloſſen wut 


zu den Heil 


richteten, ſo a 
thötichten Jungfrauen gefällt. 


hörte, fiel 


er in e 


worden. 
Oel geben wollten, und dieſe vom 


igen um Fürbitte, 


Als nun die klugen Jungfrauen den thö⸗ 


Bräutigam aus⸗ 


den, fingen ſie bitterlich zu weinen an und riefen 
welche aber bei Gott nichts aus⸗ 
ndern das Urtheil der Verdammniß wurde über die 
Ais dies der Landgraf ſah und 
inen Zweſfel und ward ſeht zornig und ſprach: 


ae bei dem Kurfürſten von Mainz. Er giebt unter An⸗ 
u ede wie man von einem Ochſen 83 erlei Speiſen 

N achten machen kann, von einem Kalbe 59 erlet u. . f., 
von darin Kapaunen 42erlei, von einem Hecht 40 erlei, ei: 
5 childkröte Nerlei. Er führt 50 verſchiedene Salate auf 
5 en in einem Mandelgeſchärd ( Gefchärb heißt noch jetzt 
in eſterreich Brühe) oder in ſchwarzem Pfeffer würden noch 
jetzt Liebhaber finden. Auch lehrt er Bärenköpfe fo ſchmackhaft 
zubereiten, wie Schweinsköpfe. — Uebrigens ergiebt ſich aus 
ſeinen Votſchriften, daß mon damals in Dentſchland wil⸗ 
des (:) Pferdefleiſch in Pfeffer gekocht, Murmelibiere, 
Wiedhopfe, Adler, ja Mauer- und andre Schwalb 1 
hat. (Vergl. Morgenbl. 1838. Nro. 306 ) am BON 


Für die Herten Gaft: und Spei 
Sauerkraut und fe CS peifewirtye! 
zu haben bei: 


„Was tft denn der Chriſten Glaube, wenn ſich Gott nicht 


über uns erbarmt auf fo viele Fürbitte “& — 
In dieſem Unmuthe blieb er fünf Tage, und die Gelehrten 


konnten ihm kaum das Verſtändniß des Evangeliums eröffnen. 


Schr gutes 
hi gute ſaure Gurken ſind zu billigen Paalſen 
Koch, Gräupner, 
Reuſcheſtraße Nro. 56. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabend a 
„Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die e ee ei 7 e die 
Commiſſionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung 1 15 St r 1 
* * 


handlung und die damit beauftragten 5 5 
tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtatten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


+ 


